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natur 


Furchungen und Saamenfaͤden bei 
Raͤderthiere. 


Neulich machte mich Dr. Naͤgeli auf ein Raͤderthier 
aufmerkſam, das er an Chara hispida, die er, behufs 
botaniſcher Unterſuchung, auf feinem Zimmer hielt, gefun⸗ 
den hatte, und ſagte mir, er habe den Furchungen aͤhnliche 
Zuſtaͤnde an den Eiern deſſelben geſehen. Voller Erwar⸗ 
tung ging ich gleich darauf an die Unterſuchung dieſes Thie⸗ 
res, in dem ich die Megalotrocha albo- fla vi- 
cans, Ekr., erkannte, und fand nicht nur Naͤgeli's 
Angabe ganz beftätigt, ſondern entdeckte auch noch die Saa⸗ 
menfaͤden dieſes Raͤderthieres. — 

Die Beobachtung der Furchung war, trotz der Groͤße 
der Eier, die bei Megalotrocha, wie bei faſt allen Raͤder⸗ 
thieren, im Verhaͤltniſſe zu der des ganzen Thieres, unge⸗ 
heuer zu nennen iſt, gar nicht leicht, da die Furchungsku⸗ 
geln, die kleineren ſowohl, wie die größeren, faſt immer 
dicht gedraͤngt aneinanderlagen und weniger deutlich hervor⸗ 
traten, als es bei andern Thieren der Fall iſt. Weitaus 


einem 


in den meiſten Faͤllen konnte die Anweſenheit der Furchung 


nur durch Anwendung von auffallendem Lichte erkannt wer⸗ 
den, und nur ſeltener, namentlich bei Eiern aus der erſten 
Periode, führten beide Beobachtungsweiſen zu einem beſtimm⸗ 
ten Reſultate. Die Furchung von Megalotrocha iſt to: 
tal, wie bei den meiſten wirbelloſen Thieren, und bietet fi 
meift bei einer einzigen Gruppe von Individuen in allen 
Stadien, von den allererſten an bis zu denen, wo die Ku⸗ 
geln nur noch 0,008“ meſſen, zur Beodachtung dar Sie 
zeigt wenig von dem bei anderen Thieren Bekannten Ab⸗ 
weichendes und hat nur, in Beziehung auf ihr Vorkommen 
bei einem fo niedern Thiere Überhaupt, und wegen der Ver⸗ 
haͤltniſſe der in den Furchunaskugeln eingeſchloſſenen Blaͤs⸗ 
chen, großere Wichtigkeit. Was die letztern anbelangt, die 
durch Zerdruͤcken der Eier leicht iſolitt und fo einer genaues 
ten Unterſuchung unterworfen werden konnten, haben dieſel⸗ 
ben einmal ganz beſtimmt Zellchen mit zarter Membran 
und hellem, flüffigem Inhalte, und zweitens enthielten fie 
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kl un de. 


Alle einen oder, wie ich in einem einzigen Falle ſah, zwei 
wandſtaͤndige, ſehr große, homogene Kerne. In einem Cie 
mit acht Furchungskugeln mnaß ich die Kerne 0,005" bei 
einem Durchmeſſer der Blaͤschen oder Embryonalzellen von 
0,006““, was im Verhaͤltniſſe zu Dem, was bei den Em- 
bryonen der meiſten andern Thiere ſich findet, eine bedeu⸗ 
tende Größe iſt. In den kleinſten Kugeln, die ich ſah, Fonn= 
ten wohl noch die Embryonalzellen, nicht aber deren Kerne 
wahrgenommen werden. — Eine weitere Entwickelung der 
Embryonen kam mir keine zu Geſicht, obſchon ich eine ber 
deutende Zahl von Individuen unterſuchte; ich beobachtete 
nur, daß die Eier ſpaͤter eine gelbe hornartige Hülle beke m- 
men, konnte aber, ihrer Undurchſichtigkeit wegen, von dem 
von ihr umfchleffenen Gebilde nichts erſehen. Unbefruchtete 
Eier ſammt ihren Keimbläschen fand ich bei Megalotrocha 
ebenſo, wie Ehrenberg, der fie auch noch bei vielen andern Räͤ⸗ 
derthieren ſah, gar nicht ſelten, und nahm auch noch den Keim⸗ 
fleck in denſelben wahr. Bei Megalotrocha traf ich nie mehr, 
als zwei Eier, die jedoch immer auf ganz verſch iedenen Les 
bensaltern ſich befanden, indem das eine ſtets unentwickelt 
war, das andere, dem Vorhandenſeyn der äußern Eihaut 
nach zu ſchließen, einen vorgeruͤckten Embryo enthielt. 

Die Entdeckung der Saamenfaͤden von Megalo- 
trocha erfüllte den ſchon laͤngſt gehegten Wunſch, über die 
Geſchlechter der Raͤderthiere etwas Sicheres zu erfahren; 
denn obſchon Ehrenberg bei vielen Gattungen männliche 
Organe beſchrieben hatte, war doch nirgends ein zuverlaͤſſiger 
Grund für eine ſolche Deutung vorhanden. Was ich ſah, 
iſt Felgendes: Ich fand in der Leibeshoͤhle drei, vorzugs⸗ 
weiſe in der Nähe des Eierſtocks und des Darmes, doch 
auch an andern Orten, zitternde Körper, die auf den erſten 
Anblick an den Leibeswandungen feſtzuſitzen ſchienen, bei 
näherer Betrachtung jedoch als freie, in der Fluͤſſigkeit der 
Bauchhoͤhle flottirende, Körper ſich ergaben und ein eigen⸗ 
thuͤmliches Ausſehen beſaßen, indem fie bald wie ineinander 
geflochtene, ſtellenweiſe verdickte Faͤden ſich ausnahmen, bald 
als ſpiralig aufgerollte Körper erſchienen, oder andere Ger 
ſtalten zeigten, die noch dazu in Folge der raſchen Bewe⸗ 
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gungen derſelben mannigfach wechſelten. Zur genauen Er⸗ 
kenntniß dieſer Körper gelangte ich erſt ducch fortgeſetzte Verfol⸗ 
gung der Bewegungen eines einzelnen derſelben und dann beſon⸗ 
ders dadurch, daß es mir gelang, durch Zerteißen oder Quetſchen 
der Thiere dieſelben frei zu machen und fo ifolict zu ſtudiren. 
Ich nahm an denſelden einen dienfoͤrmigen, granulirten 
Korper von 0,01“ Känge, 0,005,“ Breite und 0,003“ Dicke 
wahr und einen fadenfoͤ migen Anhang von 0,0“ Länge, 
der anfangs mäßig breit und plattgedruͤckt war, gegen fein 
nde jedoch rundlich und ungemein fein wurde. Bei den 
Bewegungen verhielt fih der bienförmige Theil und, wie es 
mit ſchien, auch der breitere Anhang des faden förmigen, auf 
eine Strecke von 0,0 15““ ganz paſſiv, wihrend das feinere 
Schwanzende die mannigfachſten Schlaͤngelungen vollfuͤhrte. 
Dieſe Körper nun fand ich conſtant in allen Thieren mit 
ſich furchenden Eiern nicht in beſtimmten Organen drin, 
ſondern, wie ich angab, frei in der Leibeshoͤhle zu 10 — 
20, und nahm uͤberdieß deren Entwickelung durch Verlaͤnge⸗ 
rung runder, oft kernhaltiger Zellen von 0,9003 — 0,009“ 
Größe wahr, die in Thieren mit noch unreifen Eiern allein 
in der Leibeshoͤhle vorkamen und die Stelle der deweglichen 
Körper vertraten, fpäter aber bis auf wenige verſchwanden. 
Nur in Thieren mit vorgeruͤckten Embryonen, wo keine an⸗ 


deren noch unreifen Eier zu treffen waren, fand ich weder 


die Koͤrperchen, noch deren Mutterzellen. 

Aus dieſem zu einer gewiſſen Zeit conftanten Vorkom⸗ 
men, aus der Geſtalt, Art der Bewegung und Entwickelung 
dieſer Körperchen laͤßt ſich nun, glaube ich, mit Sicherheit 
ſchließen, daß dieſelben Saamenfaͤden find, daß alſo auch die 
Raͤderthiere maͤnnliches, nicht auf beſondere Individuen ver⸗ 
theiltes, ſondern mit dem Weibchen an ein und daſſelbe ge⸗ 
dundenes Geſchlecht beſitzen, eine Thatſache, die zwar ſchon 
längſt von mehreren Forſchern vermuthet wurde, deren Feſt⸗ 
ſtellung aber darum von beſonderem Intereſſe iſt, einmal, 
weil nun bei allen Thierabtheilungen, die wahre, aus Dot⸗ 
terzelle, Keimblaͤschen und Keimfleck beſtehende Eier beſitzen, 
die Saamenfaͤden nachgewieſen find, und dann, weil hier 
gerade, wie bei dem weiblichen Zeugungsſtoffe, ſo auch bei 
dem männlichen, in Beziehung auf die Zahl eine wahre Ars 
muth, was dagegen die Größenverhaͤltniſſe anbelangt, ein 
gerade entgegengeſetztes Verhalten gefunden wird. Was bei 
andern Thieren ungemein ſchwer zu ermitteln geweſen waͤre, 
nämlich das Verhaͤltniß der Saamenfaͤden bei der Befruch⸗ 
tung, das fehen wir hier frei vor den Augen liegen; da bei 
Megalotrocha eine ſehr geringe Zahl, hoͤchſtens zwanzig 
derſelben, genügen, um im ſchlummernden ie den lebend: 
kraͤftigen Trieb zu wecken. 

Es Hätte mich ſehr gewundert, wenn biefe, verhält⸗ 
nißmaͤßig fo großen und eigenthuͤmlichen Saamenfäden Eh: 
renberg entgangen wären, der ſich fo mannigfach und 
eindringllo mit den Infuſorien beſchaͤftigte. Es if dieß 
jedoch, wie ich wenigſtens glaube, nicht der Fall, ſondern 
derſelbe hat ſie wirklich bei mehreren Gattungen gefeben, je: 
doch, ihrer wahren Natur nach, verkannt und als Kiemen oder 
unbekannte Zitterorgane beſchrieben. Dieſe Annahme bearuͤnde 
ich vorzuͤglich durch die Beſchreibung, die er bei Hyda- 
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tina von den Zitterrochen giebt, wo er, S. 415, fagt: 
„Diefe zitternden Körper find kleine, birnfoͤrmige, freie, nur 
mit einem Ende angeheftete, nach allen Seiten bewegliche, 
Beutelchen, welche entweder auf ſich eine längere, ſpicalfoͤr⸗ 
mige, oder in ſich drei bis vier geſonderte, kleine, zitternde 
Falten haben, die der Winkuͤhr des Thieres entzogen find und 
bei Notommata über den Rand derſelben hervorragen;?“ — 
und etwas weiter unten: Zuweilen ſah ich auch (bei kranken 
Thieren?) fremde Körper frei im Waſſer der Bauchhoͤhie 
flottiren.“ Solche Zitterorgane fand Ehrenberg noch bei 
vielen Arten von Notommata, bei Diglena, Eosphora, 
Cycloglena und Euchlanis. Wenn man nun, wie 
ich, geſehen hal, daß die Saamenfaͤden oft feſtzuſitzen ſchei⸗ 
nen und weiß, welche eigenthuͤmliche, faſt nicht zu deutende, 
Formen fie annehmen koͤnnen — ſo erſcheinen fie häufig auf 
die Weiſe, daß der Koͤrper und unbewegliche Schwanztheil 
ringfoͤrmig gekruͤmmt und von dem ſich ſchlaͤngeinden Theile 
dicht umkreiſ't werden, fo daß das Ganze taͤuſchend einem 
caſch ſich drehenden Kammrade gleicht — der wird es wohl 
nicht unwahrſcheinlich finden, daß Ehrenberg's Bitter 
organe wirklich ganz die naͤmlichen Theile ſind. Einzig die 
regelmäßige Zahl, die derfelbe gefunden haben will, ſcheint 


gegen ihre Deutung als Saamenfuͤden zu ſprechen; allein 


einmal fand er dieſelben bei einigen Gattungen in wechſeln⸗ 
der Zahl, und dann konnte, nachdem einmal eine ſcheindar 
regelmaͤßige Lage derſelben gefunden worden war, in anderen 
zweifelhafteren Faͤllen nur zu leicht eine freiwillige Taͤuſchung 
ſtattfinden. Sollte dieſe meine Vermuthung durch neuere 
Beobachtungen ſich beſtaͤtigen, ſo wuͤrde ſich dann vor Allem 
fragen, ob die Theile, die Ehrenberg als Hoden betrachtet, 
und an denen die Zitterorgane meiſtens haften ſollen, wirklich 
ſolche find, oder ob auch dei Notommata, Hydatina ıc., di- 
ſelben frei im Leibe ſich erzeugen und vorfinden, wie bei Mega- 
lotrocha. Auch bleibt es noch zweifelhaft, oder wenigſtens der 
Unterſuchung werth, wo die Befruchtung der Eier ſtattfinde: 
ob die Saamenfaͤden in der Leibes hoͤhle drin durch die Wand 
der Eierſtoͤcke auf die Eier zu wirken vermögen, oder ob 
fie vielleicht durch die Oeffnung der Leibeshoͤhle, die E h⸗ 
renberg bei einigen Gattungen geſehen hat, austreten und 
durch den Darm zu den weiblichen Theilen gelangen. — 


Zurich, 27. September 1843. 
Dr. A. Koͤlliker. 


Ueber Herſtellung und Aufbewahrung mikroſko⸗ 
piſcher Präparate. 
Von Dr. O ſcch a 3. 


Es werden hier zwei gefonderte, aber in innigem Bus 


ſammenhange ſtehende Probleme behandelt, deren, wenn auch 


nur annähernde, Loͤſung eine wichtige Bereicherung des mi⸗ 
kroſkopiſchen Hüͤlfsapparates verſpricht. Der erſte Theil giebt 
Huͤlfsmittel zur Herſtellung feinet Ducchſchnitte an; der 
zweite Theil beſchaͤftigt ſich ausſchlleßend mit der ſchwieri⸗ 
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gen Aufgabe, die Präparate, in waͤſſrigen Flüſſigkeiten her⸗ 
meliſch abgeſchloſſen, in einem für die mikroſkopiſche Betrach⸗ 
tung geeigneten Zuſtande aufzubewahren. 


J. Herſtellung mikroſkopiſcher Durch⸗ 
ſchnitte. Das Mikrotom und der mikrotomiſche 
Support. — Mitrotome find eine bereits länger bekannte 
Vorrichtung, deren weſentliche Conſtruction bei allen noch 
verſuchten Ausführungen in Folgend em beſteht: Durch eine 
feine Schraube wird das zu ſchneidende Object, welches mit 
einem Stempel in feſte Verbindung gebracht iſt, mit dieſem 
gemeinſchaftlich in einer Roͤhre bewegt und über das Niveau 
einer ebenen Flaͤche emporgehoden, welche der Schneide eines 
Meſſers zur Leitung dient, fo daß der jedesmal über dieſe 
Leitfläche emporgebobene Theil des Objectes durch den Schnitt 
adgelöſ't wird. Die bisherigen Inſtrumente dieſer Art wur⸗ 
den meiſt nur zur Herſtellung von Holzdurchſchnitten für 
die mikroſkopiſchen Präparate benutzt, welche die Optiker 
ihren Inſtrumenten gewoͤhnlich beigeben. Sie haben keine 
Vorrichtung zum Meſſen der Ruͤckungen, koͤnnen die Oeff⸗ 
nung in der Leitflaͤche nicht der Dicke der Objecte accommo⸗ 
diren und find nur bei harten, trocknen Objecten von eini⸗ 
ger Größe anwendbar. Bei dem von Oſchatz conſtruitten 
Mikrotom find die erwähnten Ausfüllungen befeitigt, und es 
gewaͤhrt noch den Vortheil, daß die Schnitte unter Waſſer 
ausgeführt werden können, was für Pflanzenpraͤparate von 
Wichtigkeit iſt. 

Die weſentliche Einrichtung des Inſtrumentes, wel⸗ 
ches von Meſſing gefertigt iſt und von einem Dreifuße ges 
tragen wird, iſt folgende: Der Mitte einer kreisförmigen 
Flaͤche von etwa 4“ Durchmeſſer, welche von einem Rande 
umgeben wird, iſt eine Roͤhre eingefuͤgt, in der ſich ein 
Stempel verſchieben laßt. Dieſer trägt durch Vermittelung 
eines ſchraubſtockartigen Halters die Objecte; zarte und kleine 
Gegenftände, die durch die Einpreſſung leiden würden, klebt 
man auf Kerkſtückchen und ſpannt dieſe in den Halter. 
Groͤßere Ruͤckungen des Stempels, um den Halter in den 
Kerntheil deſſelben einzuſchrauben und ihm dann die ungez 
faͤhr erforderliche Stellung zu geben, werden durch Der: 
ſchiebung aus freier Hand ausgeführt, feinere aber durch 
eine Schraube, deren Mutter einer Rohre eingefügt if, 
welche ſich auf der Leitungsröhre des Stempels feſtſtellen 
laͤſt. Die Bewegung vermittelſt dieſer Schraube iſt bis 
auf 388 meßbar; ihre Verbindung mit dem Stempel iſt 
ſo eingerichtet, daß ſie ihn hebt und ſenkt, ohne ihn zu 
drehen. Da bei unmittelbarer Führung des Meſſets auf 
dem Teller des Inſtrumentes zu viel Leitflaͤche durch das 
Lumen der Roͤhre verloren ginge, ſo wird eine congtuente 
Scheibe aufgelegt, welcher durch ein Paar Schieber ſoviel 
von dieſer Oeffnung überdeckt werden kann, als die Dicke 
der Objecte zulaͤßt, fo daß die Schneide des Meſſers moͤg⸗ 
lichſt viel Leitung erhält. Die Fuͤhrung des Meſſers ge⸗ 
ſchieht entweder mit der Hand, wobei der Stiel deſſelben 
dem Rande des Inſtrumentes entſprechend gekroͤpft ſeyn 
muß, oder vermittelft einer Maſchinerie, welche von Oſchatz 
mikrotomiſcher Support genannt wird. Bei Fuͤhrung des 
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Meſſers aus freier Hand, die uͤberall ausreichend iſt, wo 
es nicht auf hoͤchſte Gleichmaͤßigkeit und Feinheit der Schnitte 
ankommt, iſt bei ſehr allmaͤligem Vordringen der Schneide 
moͤglichſt viel Zug zu geben, da bei m Angriffe in ſenkrech⸗ 
ter Richtung, anſtatt der Abloͤſung eines duͤnnen Plättchens, 
nur Quetſchung eintreten wurde. Bei'm mikrotomiſchen 
Support wird die langſam vordringende Bewegung durch 
eine feine Schraube mit einem Vorgelege bewerkſtelligt, waͤh⸗ 
rend zugleich die genaue geradlinige Schneide ſenkrecht auf 
die Richtung der Schraubenaxe hin und her geht. Das 
Meſſer liegt bloß mit der Schneide auf der Leitflaͤche des 
Inſtrumentes auf, gegen welche es durch eine Feder unter 
einem Winkel von etwa 20° angedruͤckt wird. 


Zur Schaͤrfung der Meſſer werden mattgeſchliffene 
Glasſcheiben von verſchiedener Feinheit empfohlen, auf denen 
bei groͤberem Kerne Schmirgel, bei feinerem Zinnaſche in 
Oel mit einer kleineren Reibſcheibe gleichmaͤßig vertheilt iſt. 

Um zu weiche animaliſche Objecte ſchnittrecht zu mus 
chen, wird, neben den anderweitigen Haͤrtungs methoden mit 
Lid. Kali carb., Holzeſſig, Chromfäͤure u ſ. w., be⸗ 
ſonders das Austrocknen hinlänglich kleiner Stuͤcke an der 
Luft empfohlen, wobei entweder der Moment der zweckmaͤ⸗ 
ßigſten Conſiſtenz abgepaßt werden muß, oder durch Ein⸗ 
buͤlen in feuchtes Papier wieder herbeigeführt werden kann. 


II. Aufbewahrung mikroſkopiſcher Präpas 
rate. — Hierbei kommen zwei Puncte in Betracht: Herz 
ſtellung eines hermetiſchen Verſchluſſes der Praͤparate zwi⸗ 
ſchen zwei parallelen Glasplatten, von welchen wenigſtens 
die eine, welche den Dbjectivlinfen des Mikroſkopes zuge⸗ 
kehrt wird, moͤglichſt dünn ſeyn muß, und Ermittelung ges 
eioneter Aufbewak rungsfluͤſſigkeiten. Für letzteren Zweck wers 
den allein waͤſſrige Fluͤſſigkeiten als brauchbar angegeben, 
bloßes Waſſer aber als unzureichend vern orfen, da bei'm 
Verſchluſſe damit ſich ſtets der Beginn ven Faͤulniß in 
truͤbenden Niederſchlaͤgen zeigt, die zwar bei feſteren Koͤr⸗ 
pern unbetraͤchtlich find, bei allen zarten Gebilden aber die 
Erkennung des mikroſkopiſchen Baues verdunkeln; ſelbſt gaͤnz— 
liche Zerſetzung tritt bei ſehr veraͤnderlichen Subſtanzen, z. 
B., Blutkoͤrperchen und dergleichen, ein. Als Refultat viel⸗ 
facher Verſuche haben ſich als beſonders zweckmaͤßig bewaͤhrt: 
fuͤr Pflanzenpraͤparate Zuckeraufloͤſung, entweder rein, oder 
mit Eſſig'äure vermiſcht, für animaliſche Präparate, Zucker⸗ 
auflöfung, Arſenikaufloͤſung und eine von Allen Thomſon 
in Edinburgh zur Conſervirung angewandte Fluͤſſigkeit. Auf 
1 Qu. Waſſer kemmen nach Thomfon: Natr. muriat. 
21% Alumin. 3jj Subl. Hydrarg. corros. gr. jv; nach 
Dfwas iſt es für den angegebenen Zweck beffer, wenn 
man Natr. muriat. Zjjj und Alumin. Zij in dieſe Mi: 
ſchung ſetzt. 

Manche Objecte muͤſſen für die mikroſkepiſche Unter⸗ 
ſuchung der Behandlung mit beſonderen Reagentien unter⸗ 
werfen werden; in Bezug auf dieſen Punct iſt als beſon⸗ 
ders wichtig hervorzuheben, die Behandlung von Durch⸗ 
ſchnitten ſehr junger Pflanzentheile mit Eſſigſaͤure, welche 
den trüben Inhalt derſelben zum Theil aufiöft. 

2* 


23 

In Hinſicht auf das Verfahren bei'm Einſchließen iſt 

zu bemerken, daß die im dritten Hefte von Simon's Bei⸗ 

trägen neuerdings angegebene Methode vor der früheren den 
Vorzug verdient, weßhald dieſe hier uͤbergangen wird. 

Auf einer Unterlage von Soiegelglas, vom Format der 
gebraͤuchlichen miktoſkopiſchen Odjecttraͤger, wird zuerſt der 
Raum, welchen die Präparate einnehmen follen, mit einem 
Plattchen von Gelatine Überkiebt. Man ſchlaͤgt dergleichen 
am Bequrmflen mit Locheiſen aus dem im Handel vorkom⸗ 
menden ſogenannten Glaspapier aus. Dann wird die übrige 
Fläche mit Copallack uber zogen, den man in einigen Lagen 
mit einem Pinſel auftraͤgt. Nachdem dieſer Ueberzug ger 
trocknet iſt, loͤſ't man die Gelatinedlaͤttchen ab, die ſich ſehr 
leicht trocken entfernen laſſen, und erhält fo genau um⸗ 
graͤnzte Naͤume, welche, mit Waſſer abgeputzt, zur Aufnahme 
der Praͤparate in ihrer Aufbewahrungsflüſſigkeit dienen. Legt 
man dann über dieſe ein dünnes Deckglaschen, das etwas 
groͤßer, als der ausgeſparte Raum, ſeyn muß, ſo hat man, 
nach Hinwegnahme der übergetretenen Fluͤſſigkeit mit einem 
Pinſel, nur den Rand diefes Deckglaͤs vens mit Copallack 
zu umziehen, um die Verbindung mit der Unterlage und 
einen ſichern Verſchluß der Praͤparate zu bewerkſtelligen. Da 
alles Uebrige vorbereitet ſeyn kann, fo wird bei der Her⸗ 
ſtellung der Präparate ſelbſt nur der letzte Theil der ange: 
gebenen Manipulationen, naͤmlich Einbringung und Umſchlie⸗ 
ßung, erforderlich ſeyn, während man die Vorbereitungen gar 
nicht ſelbſt auszuführen noͤthig hat. Durch Belegung mit 
Kartenpapier laſſen ſich die Präparate dann vor Beſchaͤdi⸗ 
gung ſchuͤtzen, während zugleich Raum für ausfuhrliche Bes 
zeichnung derſelben erlangt wird. 

Es wäre zu wuͤnſchen, daß für derartige Präparate, 
die ſich leicht mittheilen und austauſchen laſſen, ein uͤber⸗ 
einſtimmendes Format gewählt würde, Die vierſeitigen Ob⸗ 
jecttraͤger, welche den Miktoſkopen von Schied beigegeben 
werden, und deren Dimenſionen ſehr zweckmaͤßig find, haben 
eine Lange von 2,5“ par. und eine Breite von 10“ par. 

(Es liegt klar vor, wie wichtig dieſe Apparate, nament⸗ 
lich der Mikrotom, beſonders fuͤr Unterrichtszwecke, werden 
koͤnnen. Bei der Leichtigkeit der Herſtellung von den feine 
ſten Durchſchnitten wird man in offentlichen Sammlungen 
jetzt mikroſkopiſche Muſeen anlegen koͤnnen; es wird die 
einmal aufgefundene Thatſache Vielen zugaͤnglich, während 
jetzt manches Unterfuchungsobject wegen der allein möglichen 
Methode der Präparation jetzt nur dem Entdecker ſicher vor: 
liegt. Die jetzt moͤglichgewordene Kaͤuflichkeit der Präparate 
wird dieſen eine raſche Verbreitung verſchaffen, und ich kann 
aus eigner Anſchauung hinzufuͤgen, daß dieſelben, ihre Fein⸗ 
beit, Gleichmäßigkeit und reine Erhaltung in ihrem inneren 
Gefüge in der Tyat Nichts zu wuͤnſchen übrig läßt. R. 3.) 
(Auszug aus Simon's Beitraͤgen, Heft I. und Heft III. 
mit Benugung perſoͤnlicher Mittheilungen.) 


Miscellen. 


ueber das Alter und die Beſchaffenheit der 
Steinkohlen in Oſtvirginien hat Profeſſor Rogers der 
americaniſchen geologiſchen Geſeuſchaft im vorigen Jahre einen 


24 


Vortrag gehalten. Dieſe Lager finden fih in mehreren Diſtricten 
ia Gcauitoecken, und die Hauptfloͤtze ſind nur wenige Fuß vom 
Granitboden des Beckens entfernt. Am Rande deſſelben, wo man 
den Bergbau begonnen hat, iſt die Steinkohlenformation über 800 
Buß mächtig, und in der Mitte deſſelben dürfte fie noch weit flärs 
er ſeyn. Die Schichten beſtehen meiſt aus grobem Sandfteine, 
die oft aus noch deutlich erkennbaren Granitabgängen gebildet find, 
In dem die Steinkoglen begleitenden Sandſteine und Thonſchiefer 
finden ſich ſehr viele Foſſtlien, namentlich vegetabiliſcher Art, aus 
den Gattungen Equisetum, Taeniopteus, Cycadlites und Ptero- 
phyllum, woraus der Verfaſſer folgert, daß dieſe Steinkohlenfor⸗ 
mation keineswegs älter ſey, als die europäifche (was manche For⸗ 
ſcher behauptet haben), ſondern vielmehr wahrſcheintich der großen 
oolitiſchen Formation im Alter gleichſtehe, indem die Foſſilien den⸗ 
jenigen der Ooliten⸗Steinkohle von Brora, ſowie der entſprechen⸗ 
den Lager von Whitby und andern Localitäten, ungemein ähnlich 
ſeyen. Durch dieſe Veſtimmung würde eine in der Reihe der ame; 
ricaniſchen Gebirgsſchichten bisjegt noch nicht ausgefullte Lucke bes 
ſeitigt und eine merkwuͤrdige Anglogie mic der bedeutenden Entwik⸗ 
kelung, die die ältere Oolitenkormation in manchen Theilen Euros 
pa's darbietet, feſtgeſtelt werden. In Betreff der Beſchaffenheit 
der Steinkohlenfloze macht der Verfaſſer auf den merkwürdigen 
Umftand aufmerkſam, daß ſich zwiſchen den Schichten von bitumis 
nöfer Steinkohle Bänke von poröfem Anthracit (ſog. Naturcoke) 
finden. Durch dieſe Lage wird die gewoͤhnliche Annahme wider⸗ 
legt, daß ſich der Anthracit durch die Einwirkung vulcaniſchen 
Feuers auf die Steinkohle gebildet habe, weil eine ſolche Hitze of; 
fenvar die bituminöfen Theile verflüchtigt haben würde. Der Vers 
faſſer folgert daraus, daß die verſchicdene Structur der Anthracit⸗ 
ſchichten von einer volitändigern Austrocknung und Verkohlung der 
vegetabiliſchen Subſtanzen vor deren Bedeckung durch Niederſchläge 
aus dem Waſſer herrühre, und weiſ't nach, aus welchen Pflanzen. 
arten ſich dieſer Anthracit und die ihn begleitende bituminoͤſe Steine 
kohle gebildet haben. 


Ueber die Erſcheinungen bei der Verdauung und 
in'sbeſondere über die Zuſammenſetzung des Magenſaf⸗ 
tes hat Herr Blondlot neue Unterſuchungen angeſtellt und in 
einer Abhandlung bekannt gemacht. — Um ſich den Magenſaft in 
Menge uad im Zuſtande großer Reinheit zu verſchaffen, kam der⸗ 
ſelbe auf den Gedanken, bei einem Hunde eine bleibende kuͤnſt⸗ 
liche Oeffnung zu machen, welche geſtattete, direct in den Magen 
zu gelangen und aus demſelben nach Belieben, entweder den Mas 
genfaft, oder die Nahrungsmittel in den verſchiedenen Perioden der 
Verdauung herauszunehmen. Seine Verſuche haben einen voll⸗ 
ftändigen Erfolg gehabt, und das Thier, an welchem er vor mehr 
als zwei Jahren ſeine erſten Verſuche gemacht hat, lebt noch. 
Obgleich nicht groß, kann es doch auf einmal mehr, als 100 Gram 
men febe reinen Magenſaft liefern. — Er bat den Magenſaft 
immer ſauer gefunden; dieſes Sauerſeyn rührt nicht von Milchſäure, 
noch von chlorhydriſcher Säure, ſondern von ſaurem phosphorſauren 
Kalke her. Das weſentlich thätige Princip des Mageyſoftes iſt 
eine eigenthuͤmliche organifirte Subſtanz, welche in der Art eines 
Gaͤhrungsſtoffes functionirt. Ihre Hauptcharactere find nur in 
Gegenwart einer Saͤure und nur unter dem Einfluſſe einer Tem⸗ 
peratur zwiſchen 10 und 40 Graden wirkſam; bei einigen Graden 
über dieſer oberen Gränze verliert fie ihre ganze Wirkſamkeit. — 
Nach der Unterſuchung des Magenſaftes, hinſichtlich ſeiner chemi⸗ 
ſchen Zuſammenſetzung hat dann Herr Bl. die Wirkung verfolgt, 
die er auf die einfachen und zuſammengeſetzten Nahrungsmittel, 
ſowohl innerhalb des Magens, als außerhalb deſſelben und unter 
dem Einfluſſe einer kaͤnſtlichen Temperatur ausübt. — Die Rab: 
rungsmittel werden in zwei Abtheilungen gebracht. Die eine Ab⸗ 
theilung, wie Gummi, Pectin 2c., löſen ſich im Magen auf und 
werden von den Venen abſorbirt; die andere, wie das geronnene 
Eiweiß, die Fibrine und die Subſtanz der verſchiedenen weißen 
Gewebe, werden erweicht und in ſehr feine Theilchen verdünnt, um 
durch die Chylusgefäße abſorbirt zu werden. Die fettere Subſtanz 
unterliegt nur einer Emulfien, welche fie in den Stand ſetzt, durch 
die Chylusgefaͤte durchzugehen. 
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Heilkunde. 


Ueber den strabismus opticus. 
Von Jules Gué rin. 


Parallele der Eigenthümlichkeiten des strabismus mecha- 
nicus und des strabismus opticus. ö 


Kennzeichen des strabis- Kennzeichen des strabis- 


mus mechanicus. 

Das mechaniſche Schielen ent⸗ 
ſteht zu beſtimmten Epochen: der 
der Kindheit, der Dentition, un⸗ 
ter dem Einfluſſe von Gehirnaf⸗ 
fectionen, Convulſionen, heftigen 
Aufregungen. Sein Verlauf iſt 
oft unregelmäßig: es nimmt plößr 
lich unter dem Einfluſſe von Ner⸗ 


venaufregungen zu. Ohne Ope⸗ 
ration kann es nicht geheilt 
werden. 


Bei dem mechaniſchen Schielen 
iſt die Abweichung des Auges per⸗ 
manent, wiewohl, dem Grade 
nach, verſchieden. Sie kann nach 
allen Richtungen hin ſtattfinden, 
welche die ifolirte oder gleichzei⸗ 
tige phyſiologiſche Action der ver⸗ 
ſchiedenen Muskeln des Auges, 
unabhängig von jedem optiſchen 
Einfluſſe, dem Auge zu geben 
vermag. Es iſt oft von Anfang 
an doppelt. 

Bei dem mechaniſchen Schielen 
find die mechaniſchen und optis 
ſchen Bewegungen im umgekehr⸗ 
ten Verhaͤltniſſe zu der Abwei⸗ 
chung begränzt; das afficirte Aus 
ge, ſtets abgewichen, wenn das 
Individuum nicht blickt, ſucht im⸗ 
mer zur normalen Stellung zu⸗ 
ruͤckzukehren, wenn es blickt. Die⸗ 
ſer Verſuch zieht das geſunde 
Auge nach der entgegengefegten 
Richtung hin. Wenn der Stra⸗ 
bismus doppelt iſt und in dem⸗ 
ſelben Sinne und demſelben Grade 
ſtattfindet: fo kehrt jedes Auge 
zur Normalſtellung zurüd, um 
u blicken. R 
N Das mechaniſche Schielen iſt 
von einer Entſtellung des Aug⸗ 
apfels begleitet, welche hauptſaͤch⸗ 
lich durch eine Abplattung an der 
Seite der Abweichung, eine Auf- 
treibung an der entgegengeſetzten 
Seite und ein Zuruͤcktreten des 
Auges in die Augenhoͤble, oder 
durch einen exophthalmos charat- 

teriſirt wird. 


mus opticus. 

Das optiſche Stielen entſteht, 
ausgenommen im Falle einer theil⸗ 
weifen Lähmung der Netzhaut, 
zu unbeſtimmten Zeiten in Folge 
von ganz zufälligen Umſtänden, 
wie, z. B., nach einer Augen⸗ 
entzuͤndung, einer traumatiſchen 
Verletzung des Auges, welche ein 
materielles Hinderniß fuͤr den 
Durchgang der Lichtſtrahlen, eis 
nen Hornhautflecken, eine Verzer⸗ 
rung der Pupille, einen Staar 
u. ſ. w., zuruͤcklaſſen. Die eins 
mal vorhändene Entſtellung bleibt 
ftationär, oder nimmt zu, oder 
allmälig ab. Die Operation ver⸗ 
mag ſie nicht zu heben. 

Bei dem optiſchen Schielen iſt 
die Abweichung des Auges tem: 
porͤr; der Grad deſſelben wird 
genau beſtimmt durch den Sitz 
und die Ausdehnung des Hinder⸗ 
niſſes, welches den Durchgang der 
Lichtſtrahlen behindert. Das op⸗ 
tiſche Schielen iſt ſelten doppelt. 


Bei dem optiſchen Schielen be⸗ 
halten alle mechaniſchen Bewe⸗ 
gungen ihre normale Ausdehnung 
und Freiheit. Die optiſchen Be⸗ 
wegungen allein bewirken die Ab⸗ 
weichung. Das Auge, ſtets ges 
rade gerichtet, wenn das Indivi⸗ 
duum nicht blickt, weicht ſtets 
ab, wenn es blickt. Dieſe Ab⸗ 
weichung hindert das andere Auge 
nicht, auf den angeblickten Ger 
genſtand gerichtet zu ſeyn. Wenn 
der Strabismus doppelt iſt, ſo 
vereinigen ſich beide Augen zu 
dem beabſichtigten Blicke, aber 
in fehlerhaften Verhaͤltniſſen. 


Das optiſche Schielen laßt dem 
Augapfel ſeine normale Geſtalt. 


Bei dem mechaniſchen Schielen 
leidet das Auge gewoͤhnlich an 
Kurzſichtigkeit, welche durch die 
Operation vermindert, oder geho⸗ 
ben wird. Wenn beide Augen 
ſich fuͤr den beabſichtigten Blick 
vereinigen können, jo findet oft 
ein Doppeltfeben ſtatt. 

Die Muskeln endlich, von dis 
nen die mechaniſche Abweichung 
des Auges abhaͤngt, haben mehr 
oder weniger eine ſibroͤſe umwand⸗ 
lung erlitten. 

Schluß. 

Alle dieſe Kennzeichen zuſammen 
beſtimmen das Vorhandenfeyn eis 
ner, in den Muskeln lie⸗ 
genden, einer permanenten 
Urſache, einer Urſache, welche das 
Auge einem anhaltenden Drucke 
und Zuge auszuſetzen vermag. Die⸗ 
ſes iſt die Muscularretrac⸗ 
tion. 
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Bei dem optiſchen Schielen t 
das Sehvermoͤgen aa u 
dunkelt, oder verwirrt, aber ohne 
eigentliche Kurzſichtigkeit. Wenn 
beide Augen ſich für den beab« 
ſichtigten Blick vereinigen koͤnnen, 
ſo findet niemals Doppeltſehen 
ſtatt. 

Die Muskeln, von welchen die 
optiſche Abweichung des Auges 
abhängt, haben ihre normale Tex⸗ 
tur behalten. 


Schluß. 

Alle dieſe Kennzeichen beſtim⸗ 
men das Vorhandenſeyn einer 
vorübergehenden, in den 
Muskeln liegenden, Urfas 
che, welche den Augapfel nur 
vorübergehend abwaͤrts druͤcken, 
oder zerren kann; dieſes iſt die 
optiſche Contraction der 
Muskeln. 


Combination des mechaniſchen und optiſchen Schie⸗ 
lens. — Sie kommt nicht ſelten vor und kann aus der gleich⸗ 
zeitigen oder aufeinanderfolgenden Einwirkung der zwei Reihen der 
entfernten Urlachen beider Arten des Schielens hervorgehen. So 
kann, z. B., ein auf das bereits vom mechaniſchen Schielen affi⸗ 
cirte Auge geführter Schlag in dieſem eine iritis, darauf eine Ent: 
ſtellung und Verzerrung der Pupille und zuletzt einen optifchen 
Strabismus herbeifuͤhren. Andererſeits wieder kann eine auf die 
Muskeln eines bereits vom optiſchen Schielen afficirten Auges ein⸗ 
wirkende Gehirnaffection eine active und primäre Retraction dieſer 
Muskeln und auf dieſe Weiſe ein mechagiſches Schielen hervor⸗ 
bringen. 

Eine andere Art der Combination beruht in den neuen opti⸗ 
ſchen Verhaltniſſen welche durch das bloße Vorhandenſeyn des 
Schielens, ſey daſſelbe von welcher Beſchaffenheit es wolle, gege⸗ 
ben werden. Zufolge dieſer Verbaltniſſe kann der optiſche oder mer 
chaniſche Strabismus zugleich auf derſelben und der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite einen conſecutiven Muscularſtrabismus mit oder ohne 
Verruͤckung der Sehaxe hervorbringen. Der urſprüngliche mecha⸗ 
niſche Strabismus eines Auges erzeugt mit der Zeit in demſelben 
Auge einen confecutiven und zeitweiligen Muscularſtrabismus 
durch Verruͤckung der Sehaxe und im entgegengeſetzten Auge einen 
conſecutiven und andauernden Muscularſtrabismus ohne Ders 
ſchiebung der Sehare — wenigſtens im Anfange. — Der urſprung⸗ 
liche optiſche Strabismus erzeugt ſeinerſeits zugleich auf derſelben 
und der entgegengeſetzten Seite einen confecutiven, auf gleiche 
Weiſe andauernden Muscularſtrabismus ohne neue Abweichung der 
Sehaxe. Die letztere Art des Strabismus iſt ein activer, confecus 
tiver Muscularſtrabismus, oder, wenn man lieber will, ein activer 
optiſcher und musculärer Strabismus. 


Wenn wir nun die beſprochenen Combinationen genauer betrach 
ten, fo iſt zuerſt nichts leichter zu begreifen, als die Möglichkeit 
eines Abweichens der Sebare, und in deſſen Folge eines zeit wei⸗ 
ligen Schielens unter dem Einfluffe eines urſprünglichen mechani⸗ 
ſchen Strabismus Die Feuchtigkeiten des Auges koͤnnen nicht nach 
einer Seite hin zuruͤckgedräͤngt werden, ohne daß auch die nor⸗ 
male Schare ſelbſt, welche, wie bekannt, in den Mittelpunet der 
Haute und Feuchtigkeiten des Auges fällt, nach derſelben Seite hin 
verdrängt und verſchoben werde. Zugleich müſſen die Beziehungen 
der Mitteltheile des Auges umgeſtoßen werden, die die Lichtſtrahlen 
brechenden Flächen Verſchiebungen und Beugungen erleiden, welche 
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alle Verhältniſſe des Auges verändern. Wenn nun aber alle dieſe 
Veränderungen ſtattfinden, fo iſt es klar, daß das Sehen in den 
phyſtologiſchen Verhältniſſen des Blickens unmöglich werden muß, 
und daß die verſchobene Axe nicht ohne eine Bewegung des Auges 
in umgekehrtem Sinne, d. i., ohne eine Abweichung, in die Richtung 
der Lichtſtrahlen zurücdgeführt werden kann. 


Die Möglichkeit eines anhaltenden conſecutiven Muscular⸗ 
ſtrabismus ohne Verſchiebung der Sehaxe, unter dem Einfluſſe 
eines urſpruͤnglichen mechaniſchen oder optiſchen Strabismus, bes 
ruht in den neuen optiſchen Verhaltniſſen, in welche der 
Strabismus eines Auges das andere verſetzt. 


Die optiſchen Verhaͤltniſſe, in welche ein geſundes Auge durch 
ein ſchielendes verſetzt wird, machen die functionellen — zufälligen 
oder pathologiſchen — Nothwendigkeiten aus, welche mit den phyſio⸗ 
logiſchen Nothwendigkeiten, die wir in unferm Aufſatze über die 
Anatomie und Phyſiologie der Muskeln des Auges auseinanderge⸗ 
ſetzt haben, correſpondiren. 


Es iſt mehr, als wahrſcheinlich, daß, ſowie im Normalzuſtande 
wiſchen den Muskeln der einen und denen der entgegengeſetzten 
Seite ein phyſiologiſcher consenaus ftattfindet, fo daß die Zuſam⸗ 
menziehungskraft der einen nicht thaͤtig ſeyn kann, ohne die der 
andern zu erregen, derſelbe Einfluß des einen Auges auf das an⸗ 
dere und die darauffolgende Muskelreaction auch im pathologiſchen 
Zuſtande ihre Rechte behaupten. Demzufolge muß alſo der Stra⸗ 
bismus des einen Auges nach Innen oder nach Außen unaufhoͤrlich 
dahin ſtreben, das andere Auge in einer entgegengeſetzten Richtung 
abweichen zu laſſen. um nun das aufmerkſame Blicken moglich 
zu machen, muß die Thätigkeit des bei dieſem fecundären Strabis⸗ 
mus afficirten Muskels ihrerſeits, und gleichfalls fortwährend, die 
optiſche Contraction des Antagoniſten hervorrufen, und dieſe Kraft 
der Zuſammenziehung, welche nicht nur dazu beſtimmt iſt, die ge⸗ 
rade Richtung des Auges zu erhalten, ſondern auch dieſelbe in ein 
leichtes Convergiren zur Ausführung des aufmerkſamen Blickens 
zu verſetzen, muß ſtaͤrker ſeyn, als diejenige, welche fie zu übers 
winden hat, und welche die Abweichung zu bewirken ſtrebte. 


Wenn nun ein Augenmuskel zu haͤufigen und kraͤftigen Con⸗ 
tractionen genöthigt wird, fo kann man vermuthen — nach dem 
Erfahrungsſatze, daß die wiederholte Anſtrengung eines Muskels 
demſelben mit der Zeit mehr Umfang und Kraft verleihe — daß 
dieſer Muskel mit der Zeit eine bedeutendere Entwickelung und 
Kraft erlangen wird. Daraus folgt aber ein Schwaͤcherwerden 
des Antagoniſten und die fortwährende Abweichung des Auges nach 
der Richtung der Action des ſtärkern Muskels hin. Ueberdieß ver⸗ 
urſacht eine jede Contraction eine zeitweilige Verkürzung, und die 
Geſammtſumme dieſer Verkuͤrzungen macht endlich eine ſehr lange. 
dauernde Verkürzung aus, während welcher die Nutrition Zeit hat, 
bei dieſem Verhaͤltniſſe der Kuͤrze thaͤtig einzugreifen und fie fo an⸗ 
dauernd zu machen. 

Nachdem dieſes feſtgeſtellt iſt, wollen wir ſehen, was uns die 
Beobachtung lehrt; betrachten wir nacheinander den mechaniſchen 
und den optiſchen Strabismus und verfolgen wir die Wirkungen 
eines jeden deſſelben, zuerſt in dem Auge ſelbſt, welches der Sitz 
derſelben iſt, darauf im entgegengeſetzten Auge. 

1. Optiſcher Einfluß des mechaniſchen Schielens. — 
A. Auf das afficirte Auge. Einige Perſonen, die an pri⸗ 
märem Musculatſtrabismus leiden, koͤnnen noch mit dem afficirten 
Auge den Gegenſtand fixiren, und beſonders iſt dieſes bei dem ab⸗ 
wechſelnden Schielen der Fall. Nun behält das Auge aber oft, um 
zu fixiren, einen gewiſſen Grad der Abweichung, welcher nicht das 
nothwendige Reſultat einer mechaniſchen Unmoͤglichkeit der Zuruͤck⸗ 
führung iſt, denn oft iſt die Beweaung nach der entgegengeſetzten 
Richtung noch in einer gewiſſen Ausdehnung moͤalich, und wenn 
das Individuum, während das Auge durch einen Zufall nach einer 
der Abweichung entgegenſtehenden Richtung hin gezogen wird, eis 
nen gerade vor ſich befindlichen Gegenſtand firiren will, fo geht 
dieſes Auge, ſtalt zur geraden Richtung zuruͤckzukehren und genau 
in dieſem Puncte ſteben zu bleiben, über denſelben hinaus und 
weicht etwas nach der Seite des Strabismus ſelbſt hin ab. End⸗ 
lich wenn das Individuum durch eine Willensanſtrengung dahin 
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gelangt, das Auge genau in der geraden Richtung feſtzuſtellen, fo 
wird der gerade vor demſelben befindliche Gegenſtand nicht aufge⸗ 
fangen, und wird dieſes erſt im Gegentheile dann, wenn das Auge 
nach der Richtung des Strabismus hin etwas abweicht. Da nun 
aber ein gewiſſer Grad der Abweichung eine nothwendige Bedin⸗ 
gung für die Ausführung des aufmerkſamen Sehens iſt, fo iſt es 
klar, daß die Sehaxe von der Augenaxe getrennt iſt, und da die 
Abweichung gerade in der Richtung des Schielens, d. i. in der Rich⸗ 
tung der Action der contrahirten Muskeln, ſtattfindet, fo muß die 
Verſchiebung der Schare, an ihrem vorderen Ende betrachtet, in 
entgegengeſetzter Richtung ſtattgefunden haben. 


Dieſe pathologiſche Erfahrung wird durchaus durch die thera⸗ 
peutiſche Erfahrung beſtoͤtigt. Es geſchieht ſehr häufig, daß nach 
der Operation des Strabismus und nach der vollkommenen Ver⸗ 
narbung der getrennten Theile das zu den Verbaltniſſen des ge⸗ 
trennten Sehens vollkommen zuruͤckgefuͤhrte Auge, um ſcharf zu 
ſixiren, etwas abweicht und nur in dieſer fehlerhaften Richtung 
die Gegenſtaͤnde ohne Doppeltſeben auffaͤngt. Daſſelbe Reſultat 
findet auch nach mehrfacher Wiederholung der Operation ſtatt; doch 
kann durch die Uebung des Antagoniſten dieſe Abweichung bedeu⸗ 
tend verringert und ſelbſt ganz beſeitigt werden. 


In ſehr ſeltenen Fällen jedoch findet die optiſche Abweichung 
des Auges in einer dem mechaniſchen Strabismus entgegengeſetzten 
Richtung ſtatt. 


Der Mechanismus, durch welchen obige Art des Schielens 
hervorgebracht wird, wird deutlich, wenn man an die durch die 
Retraction der Muskeln hervorgebrachten Entſtellungen des Aug⸗ 
apfets denkt. In Folge derſelben find die beiden Portionen des 
Augapfels nicht mehr ſymmetriſch; die Augenaxe, welche im Nor⸗ 
malzuſtande durch den Mittelpunct der Feuchtigkeiten und Häute 
des Auges, der Hornhaut, der Linſe, des Glaskorpers hindurch⸗ 
geht, trifft dieſe Medien jetzt nur von der Seite — das Auge 
bat feinen Mittelpunct verloren. Ferner, wenn man erwägt, daß 
der humor vitreus, zuruͤckgedrängt durch den retrahirten Muskel, 
die selerotica der entgegengeſetzten Seite in die Höhe hebt, und faft 
in gleicher Höhe, wie die Kryſtalllinſe; daß im Gegentheile ein 
Eindruck an der Seite und in gleicher Höhe des afficirten Mus⸗ 
kels ſelbſt ſtattfindet, fo kann man nicht umhin, anzunehmen, daß 
die Kryſtalllinſe, niedergedruͤckt' von Vorne nach Hinten und nach 
Außen durch den retrabirten Muskel geſtoßen, durch die Antago⸗ 
niſten auf der andern Seite von Hinten nach Vorn gedrängt, zus 
gleich eine Beugung und ſeitliche Abweichung erleidet, in deren 
Folge iyre vordere Flache ſchraͤge nach der Seite der Abweichung 
bin ſieht und ihr Mittelpunct Über die Axe des Auges hinausges 
fijhyt. mud. 


Dieſe doppelte Thatſache der Decentration des Augapfels und 
der verſchiedenen Abweichungen ſeiner lichtbrechenden Feuchtigkeiten 
motivirt hinreichend das Vorhandenſeyn eines optiſchen Strabismus 
in Folge alter und bedeutender mechaniſcher Strabismen, ſowie 
das Doppeltfehen, welches oft während der Geraderichtung des 


Auges fortbeſteht und nur bei einem gewiſſen Grade der optiſchen 
Abweichung nachlaͤßt. Bee ne 


In einigen Fällen iſt die Sehare von ihrer normalen Richtung 
abgewendet, und es findet eine Diplopie bei Klarheit der Bilder 
ſtatt; in andern vereinigen ſich die Strahlen nicht regelmäßig in 
einem und demſelben Brennpuncte, und eine Verwirrung der Bilder 
iſt die Folge. Oft comdiniren ſich dieſe beiden Stoͤrungen in Folge 
der ſie hervorbringenden Urſachen. 


Nach dem Vorhergehenden begreift man leicht, warum bei al⸗ 
ten primären Muscularſtrabismen, wo die Theile des Auges Zeit 
gehabt haben, ſich den ihnen durch die Difformität aufgedrungenen 
fehlerhaften Anordnungen anzuſchmiegen, der conſecutive optiſche 

trabismus längere oder kuͤrzere Zeit die Durchſchneidung der rer 
trahirten Muskeln überdauert; warum eine neue Operation durch⸗ 
aus keinen Einfluß auf denſelben hat, warum er endlich mit der 
Zeit unter der Action des Antagoniſtenmuskels verſchwindet, weis 
cher unaufhörlich die Feuchtigkeiten des Auges zu ihrer normalen 
Lage zuruͤckzufähren ſtrebt. 
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B. Auf bas geſunde Auge. Die primitive und gleich⸗ 
zeitige Retraction der Muskeln beider Augen iſt nicht immer die 
einzige Urſache der Dualitat des Schielens; fehr häufig befchräntt 
ſich der Strabismus urſpruͤnglich auf ein einziges Auge, geht aber 
endlich auch auf das andere Auge über. Nehmen wir, z. B., an, 
daß unter irgend einem Einfluſſe, etwa einer traumatiſchen Ber: 
letzung des Auges, ein primärer Muscularſtrabismus der einen Seite 
entjtegt; es ſey ein strabismus convergens des linken Auges in 
Folge einer Retraction des rectus internus. Einige Zeit darauf, 
ohne einen neuen anzunehmenden Vorfall, bemerkt das Individuum 
nach und nach, daß das rechte Auge ein Wenig nach derſelben 
Richtung hin abweiche, oder nur, daß die Gegenſtände ihm doppelt 
vorkommen, ſobald es aufhört, fie zu firiren. Hier iſt atſo ein 
doppelter strabismus convergens, von denen der unbedeutendere 
dem bedeutenderen gefolgt iſt. Man durchſchneidet nun den linken 
m. rectus internus; das Auge dieſer Seite wendet ſich unmittelbar 

darauf nach Außen, bleibt dann, wenn die Vernarbung des Mus⸗ 
kels, wie es zuweilen geſchieht, ſeyr lange dauert, in einem ges 
wiſſen Grade von der geraden Richtung abgebeugt, und der frubere 
strabismus convergens wird zum diverses. Nach einiger Zeit, 
ein, zwei, drei Monaten, iſt dieſe Umwandlung des Strabismus 
auch auf der entgegengeſetzten Seite ſichtbar. Das rechte Auge iſt 
etwas divergirend geworden. Man durchſchneidet nun, um das 
Ausweichen des linken Auges zu beſſern, den rectus externus dies 
ſer Seite, das Auge wird wieder convergirend, und dann folgt das 
andere Auge nach und nach ihm in dieſer neuen Richtung. Wenn 
dieſe Durchſchneidung ſelbſt kurze Zeit nach der conſecutiven Di⸗ 
vergenz des Auges, und wenn die Divergenz des anderen Auges 
kaum zu bemerken iſt, gemacht wird, jo kehrt das letztere zur Con⸗ 
vergenz faſt unmittelbar darauf zurück. Endlich, wenn durch eine 
neue Operation oder durch die Anwendung mechaniſcher Mittel das 
linke Auge in die gerade Richtung zurückgeführt wird, fo zoͤgert 
das rechte Auge nicht, unter dieſem Einfluſſe auf gleiche Weiſe 
zur normalen Richtung zurüdzutehren. 

Die Reihenfolge der von uns fo eben aufgeführten Phänomene 
findet eine hinreichende Erklarung in dem consensus zwiſchen den 
Muskeln beider Augen. Wir nehmen ſtets einen atrabismus con- 
veıgens des linken Auges, in Folge einer Retraction des rectus 
internus, an. Dieſe Retraction kann nicht Statt haben, ohne 
ſympathiſch die Contraction des rectus externus des rechten Auges 
in einer dem Grade der Verkuͤrzung des rectus internus des linken 
Auges entſprechenden Ausdehnung hervorzurufen; da aber dieſe 
Contraction des rectus externus, indem ſie das rechte Auge in 
eine der Convergenz des entgegengeſctzten Auges gleiche Divergenz 
verſetzt, das Sehen unmoglich machen wuͤrde, fo ſtrengt ſich ſogleich 
der antagoniſtiſche Muskel, der rectus internus, an, das Auge a die 
gerade Richtung zuruͤckzuführen und in derſelben zu erhalten. Die 
nim. rectus externus und rectus internus des rechten Auges ſind alſo 
im fortwaͤhrenden Kampfe, und alle beide contrahirt, vermoͤge der 


zwei functionellen, verſchiedenen Nothwendigkeiten, die eine, das 


Auge nach Außen zu ziehen, die andere, es in der geraden Richtung 
zu erhalten, und die Abweichung findet, in der That, — wenigſtens 
nicht auf eine bemerkbare Weiſe — nicht ſtatt. Die Actionen der 
beiden Muskeln ſind aber darum nicht genau gleichzeitig und gleich 
ſtark, ſie finden nacheinander ſtatt, und zwar geht die des rectus 
externus der des rectus internus vorher. Ebendeßhalb muß dieſe 
jener nicht nur gleichkommen, ſondern ſie überwinden und Herr 
derſelben bleiben; mit anderen Worten: die dynamiſche Ans 
ſtrengung des rectus internus iſt nothwendigerweiſe weit be⸗ 
trächtlicher, als die des rectus externus. Jener nimmt überwie⸗ 
gend an Stärke und Umfang zu, wodurch das Auge nach der ent⸗ 
ſprechenden Seite hingezogen wird, und die endliche Folge des 
Kampfes, welchen das Beſtehen eines strabismus Convergens des 
linken Auges zwiſchen dem rectus internus und rectus externus 
des rechten Auges hervorbringt, muß alſo die Bildung eines stra- 
biemus convergens dieſer Seite, das heißt in derſelben Richtung, 
wie der erſte, ſeyn, was auch durch die Erfahrung beftätigt wird. 

An dieſe Urſache ſchließt ſich eine nicht minder wirkſame ur⸗ 
ſache an. Ein jedes, vom primären Muscularſtrabismus afficirte 
Auge führt oft, ſobald es nur nicht von völliger Blindheit betrof⸗ 
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fen If, des Sehens halber Verſuche der Rückwärts kehrung aus. 
Dieſe mehr oder minder vollſtaͤndige Ruckwärtskehrung kann nicht 
ſtattfinden, ohne eine Bewegung des anderen Auges in entgegen. 
geſetzter Richtung und, in Folge deſſen, wiederholte Contrackionen 
des, dieſe Bewegung leitenden Muskels hervorzurufen. Dieſe Con⸗ 
tractionen nun aber entwickeln nicht allein die Energie des Mus⸗ 
Reis, wie im vorhergehenden Falle, ſondern bringen jedes Mal eine 
wirkliche active Verkürzung der Muskelfaſern hervor, welche durch 
häufige Wiederholung endlich andauernd wird und das Auge nach 
ihrer Seite hin, das heißt in einer der Ruͤckwärtskehrung des an⸗ 
deren Auges entgegengeſetzten Richtung, oder in der Richtung des 
strabismus, welcher dieſes Auge afficirt, abgewichen erhalt. So 
muß alſo auch in unferem Beiſpiele von strabismus convergens 
des linken Auges der forben beſprochene Mechanismus einen stra- 
bismus convergens des rechten Auges herbeiführen, was auch wirk⸗ 
lich der Fall iſt. . 

11. Optiſcher Einfluß des conſecutiven Muscular⸗ 
ſtrabismus. — A. Auf das afficirte Auge. Bei den am 
Genaueſten conſtatirten confeturiven Muscularſtrabismen, bei des 
nen, z. B., welche man unmittelbar auf die Bildung eines opaken 
Fückens am Durchgange der Augenaxe hat folgen fihen, und wo 
die Abweict ung augenſcheinlich den Erforderniſſen dis aufmerkſa⸗ 
men Sehens untergeordnet iſt, bemerkt man, daß mit der Zeit 
und allmalig das Auge, nach der Ausführung des activen Blickens, 
nicht mehr genau in die gerade Richtung zuruͤckkehrt. Die Ab⸗ 
weichung nimmt bei dieſer Art des Blickens weder ab noch zu, 
aber fie verſchwindet nicht vouftandig in den Verhaͤltniſſen des 
zerſtreuten Sehens. Kurz, der Eigenthuͤmlichkeit des urſprüͤngli⸗ 
chen optiſchen str. bismus, das heißt der zeitweiligen Abweichung, 
welche den Erforderniſſen des actıven Sehens untergeordnet iſt, 
ſchtießt ſich die Eigentpumlichkeit des mechaniſchen strabismus, das 
Andauern eines gewiſſen Grades von Abweichung in allen Ver⸗ 
haliniſſen des Sehens, an. Zu gleicher Zeit erleidet gewoͤhnlich 
die Bewegung nach der verkehrten Richtung eine allmälige Re⸗ 
duction, und zuweilen wird der Theil des Augapfels, welcher der 
Suite der Abweichung entſpricht, etwas eingedrückt, wahrend die 
entgegengeſetzte Portion ſich auftreibt. 

Dieſe Kennzeichen laſſen keinen Zweifel über die Beſchaffenheit 
des neuen atiologiſchen Elements, welches bei der Difformität vins 
getreten if, ubrig. Der bei der optiſchen Abweichung des Auges 
Thärige Muskel hat aufgehoͤrt, fi anhaltend zu verkürzen, was 
fruher durch die fortwayrenden und faſt unaufhoͤrlichen Contractio⸗ 
nen herbeigeführt wurde. . 

B. Auf das geſunde Auge. Sowie der priwitive Muss 
cularſtrabismus, führt der confecutive, auf ein einziges Auge be⸗ 
ſchraͤnkte, endlich auf der anderen Seite und in derſelben Richtung 
einen gleichfalls conſccutiven Muscularſtrabiemus mit andauernder 
Abweichung, Reduction der verkehrten Bewegung und zuwellen 
einer leichten Entſtellung des Augapfels, herbei. Die ſympathiſche 
Contraction des, bei der Mitbewegung des anderen Auges 
berheiligten Muskels, die optiſche Action des Antageniften, um 
diefe Contraction zu überwinden und dieſe Bewegung zu verhin⸗ 
dern, das Uebermaaß an Kraft, welches dieſer Muskel endlich er: 
langt und welches den Augapfel nach der entſprechenden Seite 
hinzieht: dieſes ſind die Ringe der Kette, welche von dem opti⸗ 
ſchen Muscularſtrabismus einer Seite zum confecutiven activen 
Mus cularſtrabismus der anderen Seite nach derſelben Richtung 
hinfuͤhrt. (Gazette médicale de Puris, Nr. 13.) 


Ueber Behandlung von Hydropſieen. 
Von Velpeau. 
lte und hartnäckige Hydropſieen weichen den chirurgſſchen 
Stele ne. 75 durch eine adhäſive Entzuͤndung die Höhlen 
zum Verſchwinden gebracht worren find. Durch weiche Brrfah: 
rungsweiſen kann man aber tiefe Entzündung hervorrufen, ohne 
daß Eiterung eintrete? und in wie weit darf Obliteration gewiſſer 
geſchloffener Hohlen ohne Nachtheil ſtattfinden? Dieſe Fragen 
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ſucht nun der Verfaſſer in einem Nufſaze, welchen er der Acabemie 
vorlegte, zu beantworten. Nach ihm beſtehen die geſchloſſenen 
Höhlen nicht aus Säcken ohne Oeffnungenz es ſind dieſe 
vielmehr einfache Fla hen inmitten von Organen, und Theile des 
umgebenden Gewebes; fie erzeugen ſich unter dem Einfluſſe von 
Bewegungen organiſcher Fluͤſſigkeiten, welche jene iſoliren; einige 
werden durch Reiben und Gleiten gebildet, andere durch Aneinan⸗ 
derreiben der Schleimhaut; wieder andere entſtehen ſchon durch 
einfaches Voneinanderweſchen von Zeugewebeblättern, und endlich 
reicht zuweilen ein bloßer Druck hin, um eine gewiſſe Zahl zu er⸗ 
zeugen. Ihre Function beſteht darin, die Bewegung der beweg⸗ 
lichen Theile des Koͤrpers zu beguͤnſtigen und die Gewebe, deren 
Theile ie ausmachen, voneinander zu iſoliren. Man ſieht ſie in 
geſunden Zuſtande auf abnorme Weiſe an jenen Theiten entſtehen, 
welche einen gewiſſen Druck, oder häufige Bewegungen, erdulden 
muͤſſen; fo bilden ſich Schleimbeutel auf der Schulter der Laſt⸗ 
träger, am Vorderarme der Buchbinder, am äußeren Knuochel der 
Schneider ꝛc. In anderen Fällen zrigten fie ſich in Folge gewiſſer 
krankhaften Bedingungen, wie Austretung von Blur und serum 
in's Zellgewebe; endlich kann man ſie bei Thieren auch kuͤnſtlich 
erzeugen, indem man unter die Haut glatte Körper bringt, wie 
Glas, Metall- oder Etfenbeinkugeln, oder auch fluͤſſige oder gas⸗ 
foͤrmige Subſtanzen: bier kann die Ausziehung des fremden Koͤr⸗ 
1 dort Unbeweglichkeit des Th. ils Obtiteration der Höhle bes 
wirken , 

Nach angeſtellten Experimenten hat ſich Herr Velpeau über: 
zeugt, daß eine, in Waſſer verdunnte Jodloͤſung, durch eine Pun⸗ 
ction in die geſchloſſenen Höhlen gebracht, faſt immer Adhäſion 
der Wandungen der Höhle, die fir berührt, herbeifuͤhre, ohne je⸗ 
mals Eiterung zu veranlaſſen. In das Zellgewebe infiltrirt. er⸗ 
zeugt dieſe Flüſſigkeit niemals Gangraͤn. Dieſe Eigenthumlichkei⸗ 
ten haben den Verfaſſer beſtimmt, bei der Behandlung zahlreicher 
Fälle von ganglionaͤren und druͤſigen Hydropſieen, ſowie bei großen 
Cyſten in der Supraclavicular-⸗Gegend, der parotis, der Achſel⸗ 
hoͤhle, bei gewiſſen, eine Fluͤſſigkeit enthaltenden, Kroͤpfen, bei 
Hydrocelen und Hämatocelen, jene Fluͤſſigkeit rein anzuwenden; 
er hat ſelbſt der Jodinjectionen bei der Behandlung alter und 
hartnäckiger Hydrarthroſen ſich bedient, und feine Verſuche waren 
von gluͤcklichem Erfolg. Kann man nun hoffen, daß gewiſſe Va⸗ 
rietäten von spina bifida, hydropericardium, hydrothorax und 
ascites auch ibrerſeits in dieſer Behandlungsweiſe ein wirkſames 
Mittel finden werden? Es wäre, ohne Zweifel, verwegen, wollte 
man dieſe Frage bejabend beantworten, bevor man noch die Er⸗ 
fahrung und directe Beobachtung in dieſer Beziehung zu Ratbe 
gezogen hätte; indeß rechtfertigen die bereits geſammelten Beob⸗ 
achtungen und die Analogie neue Verſuche dieſer Art hinlänglich. 
(Archives gen. de Med., Avril 1843.) 


Miscellen. 


Merkwürdige Geſchwulſt am Halſe. Mad. B., 
einundvierzig Jahre alt, batte bei ihrer erſten Schwangerſchaft 
unter großen Schmerzen abortirt, worauf ſich eine Anſchwellung 
an der Seite des Halſes zeigte, welche allmälig an umfang zu⸗ 
nahm, aber weder Schmerz noch Unbequemlichkeit verurſachte. 


ten mit der Äußeren Welt durch die Mittel in Verkehr, 
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Nach ihrer giveiten Schwangerſchaft nahm der tumor bedeutend 


an Größe zu. A. Cooper ſah ihn nun und verordnete Blutegel 

und andere Aufere Mittel, welche irn verkleinerten. Nach jeder fol⸗ 

genden Schwangerſcaft — die Frau hat zwölf Kinder gedabt — je⸗ 

doch vergrögerte ſich die Geſchwulſt und druckt! nun fo ſehr auf dit 

rruchen und den oesophagus, daß die Reſpiration und Deglutition 

erſchwert wurden. Acht Jahre darauf brachte der Umfang des 

tumor das Leben der Kranken in Gefahr. Herr Pilcher ſah fie 

zuerſt vor vier Jahren; der tumor ragte damals über die untere 

Kinnlade hinaus und hing über das Schluͤſſelbein binüber, indem 

er den sterno-eleido-mastoideus ausdehnte und die carotis an ih- 

rer Baſis und die trachea an ihrer rechten Seite umgab. Die 

Reſpiration war faſt ſtertoros, die Haut oberhatb des iumor war 

geſpannt, glaͤnzend roth und hier und da Andeutungen einer 

Narbe. Druck auf die Carotiden ſchien den Umfang der Geſchwulſt 

nicht zu verändern. Man nahm an, daß die Geſchwulſt eine als 

bumindſe Fluſſgkeit enthielte und beſchloß, fie zu punctiren. Dis‘ 
ſes geſchah, worauf kin Strom arteriellen Blutes aus der Oeff⸗ 

nung hervorſprang. Eine cingeführte Sonde konnte frei. wie in 

einer Fluͤſſigkkit, umhergefuͤhrt werden. Druck auf die Corotit ein 
brachte die Blutung zum Steben, und nach zwoͤlf Stunden war die 
Wunde vollitändig verheilt. — Man vermutbete nun, daß Zweige 
der arteria thyreoidea superior in der glondula thyreoidea wahr- 
ſcheinlich geriſſen wären; das ergoſſene Blut die fascia cervicalis 
durchbrochen hätte, Lympbe abacfigt und fo eine Cyſte gebildet 
worden wäre, welche von Gefäßen, die ſich in fie eröffneten, ers 
nährt worden ſey. Herr Pilcher untırband nun die carotis, 

worauf die Geſchwulſt bis auf einen Zoll verkleinert wurde und 

die Kranke ſich etwas erleichtert fühlte; aber bald erlangte der tu- 
mor wieder feine frübere Größe. Er war nun in den letzten 
vier Jahren um einen Zoll gewachſen und erhielt Blut von Oben; 
nach Eorper communicirten Zweige der subelavia mit demſeiben. 
— Herr Pilcher fügte noch hinzu, daß der tumor nicht collabirte, 

als das Blut floß, und ſprach die Anſicht aus, daß das in demfels 
ben enthaltene Blut nicht im Koͤrper circulire, ſondern daß es unge⸗ 

ronnen ſeit dem erften Erſcheinen der Anſchwellung geblieben ſey 
und fein F uͤſügſeyn beibehalten hätte, da es mit lebenden Structu⸗ 
ren in Berührung geftanden habe. (Lancet, Mai 1843.) 


Eine neue Methode der Erziehung von Idloter, 
welche Herr Seguin vorſchlaͤgt, beruht auf dem Grundſatze, daß 
dieſe Snfirmität unter folgenden Umftänden vermindert werden, 
oder ganz verſchwinden kann: 1) Entwickelung und Gebrauch des 
Muskelſpſſems durch gymnaſtiſche Uebungen und verſchiedene, dem 
Alter, Geſchlecht, der Conſtitution ꝛc. angemeſſene Handarbeiten. 
— 2) Erwecken des Nervenſyſtems und der Sinnesorgane mittelſt 
Uebung jralichen Sinnes, wodurch die Empfindlichkeit erweckt und 
das Auffaſſungsvermoͤgen regulirt wird. 3) Man bringe den Zdio⸗ 
welche 
durch ihre phyſiſchen Eigenſchaften am Meiſtens auf ihn einwirken. — 
4) Von dieſen mache man einen logiſchen Uebergang zu Ideen mits 
telſt des Leſens und Schreibers. — 5) Man unterrichtet die 
durch Bloͤdſinn Stummen im Sprechen, und zwar mittelſt ſtufenweiſer 
mechaniſcher Uebungen, waͤhrend welcher der Idiote Toͤne und Syl⸗ 
ben hervorbringt, die endlich verſtändlich werden. — 6) Eine Art 
moraliſche Verbindung, in welche das Kind mit Seinesgleichen 
treten muß. (Gaz. med. de Paris, 13. Mai 1843.) 
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